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Der hochw. Herr Dr. Fr. Witt, 


Generalpräſes des Allgemeinen deutſchen Cäcilien-Vereines, erhielt von 
Sr. Eminenz, Card. Bartolini, folgendes Schreiben: 


Ew. Wohlgeboren und Hochwürden! 
Rom, am 28. November 1884. 


Alles, was Ew. Wohlgeboren in der giitiqen Zuſchrift vom 20. Oftober ausein- 
ander geſetzt haben in Bezug anf die größeren Fortfdhritte, welche der gefeierte 
deutſche Caicilien-Verein gemadt hat, fowohl in VBetreff der Reform dev Hl. Muſik, 
als in Betreff der Fernhaltung von Mißbräuchen, die fich in die Hl. Liturgie ein- 
geſchlichen haben, habe id) Sr. Papftl. Heiligteit, Leo XIII., vorgetragen und er 
vernahm es zum grofen Trofte feines Herzens. 


Diefelbe Freunde empfand er, als 


ex vernahm, daf cine General-Verfammiung des Vereines in Mainz ftattgefunden 
habe, wo febr viele Beſchlüſſe gefakt wurden, um das Wadsthum und Wirken des 
Vereines zu fordern. Und weil Ew. Wohlgeboren einen Ablaß verlangten, um der 
Mitglieder Frömmigkeit zu mehren, hat Se. Heiligkeit gnädig geftattet, daß vor 
Schiuß dieſes Jahres der deutſche Cacilien-Verein, an einem nad) ſeinem Velieben 
feſtzuſetzenden Tage die Feier des Feftes der hl. Cacilia mit der am 22. November 
treffenden Meſſe wiederholen diirfe, ——— das Weihnachtsfeſt, deſſen Vigil 
UND die darauf folgenden Drei Tage. Allen jenen Mitgliedern, welche cine wiirdige 
und reumüthige Beidte ablegen und die Hf. Communion würdig empfangen, ge- 
währt Se. Hetligfeit einen vollfommenen Ablaf, der auch den armen Seelen zu— 
gewendet werden fann, wenn fie nad) Meinung Sr. Heiligfeit fiir die Erhöhung 
Und den Frieden dev Kirche und fiir die Ansrottung der Häreſien beten. Zugleid 
hat er allen Mitgliedern den apoftolijden Segen gnädigſt ertheilt. 

Indem id) das Ew. Wohlgeboren mittheile, bitte id) mid) gu halten und vom 
Herzen ju ſchätzen Ew. Wobhlgeboren, 

ergebenft aufridjtigen Diener, 
Dominifus Cardinal Bartolini, 
Proteftor des allgemeinen deutſchen Cäcilien-Vereines. 
An Herrn Dr. Franz Witt, Generalprafes 
des deutſchen Cacilien-Vereines, 


Die Vesper in tirdenmufitalijdher Beziehung. 


Von E. Langer. 
(Fortſetzung.) 
§ 4. Die Antifonen. 


Die Antifonen jftellen im Verhältniß gu den Pjalmen cin fubjet- 
tives (die augenblidlide innere Stimmung wiederfpiegelndes) Ele- 
ment dar. Durd) fie wird der gleichmäßige Gedanfengang des Bjalmes 
den einzelnen Fallen, Gelegenheiten und Bedürfniſſen angepaft ; dic 
objeftive Andadht des Pſalmes erhält eine individuelle Firbung. Dies 
pragt fic) auc) in der Tongejtaltung aus, welche der Choral der Antifon 
qiebt; fie erhalt cin objeftiv-jubjettives Gepräge; es wird an ihr deutlich, 
dak das Objeftive vom Subjeftiven durddrungen ijt; fie wird mit einem 
andern Worte Dramatifd. Nod ijt in ihr die formate Tonbewegung 
des Pfalmverjes oder eines Theiles deffelben, die Hebung und Senfung 
alg Grundlage zu erfennen; aber der inneren bewegten Stimmung ent- 
jprechend wird die Tonbewegung eine lebhaftere. Das Fortfingen auf 
einem Tone verjdpwindet oder tritt wenigftens fehr zurück; die Ton- 
bewegung itberfluthet die einzelnen Worte und Silben, und reift fie mit 
fid) fort in ein WAuf- und Niederwogen der Melodie, gerade jo wie im 
dramatiſchen Sprechen die bewegtere feierlidjere Bewegung der Stimme 
Platz greift. In der Antifon wird der Gefang fyllabijd d. h. fo, daß 
in der Regel jeder Silbe ihr von dem der benachbarten Silbe verſchie— 
dener Ton entſpricht, und dies ijt e8, was dem Gejange fein dramatijdes 
Gepräge aufdrückt. Durd die Antifonen enthalt denn auch der Pjalmen- 
geſang erjt rect feinen dramatijden Zug. Ohne Antifonen find die 
Pſalmen todt wie der Leith ohne Geiſt. Diejenigen, welche alſo Vespern 
halten wollen ohne Antifonen, wiſſen in der That nicht, was fie wollen; 
ſie rauben dem herrlidjen Gebete der Kirche fein Leben. 
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Sede Antifon wird dem Pjalm, zu dem fie gehirt, jowohl voraus- 
geſchickt als nad geſetzt. Gu der öſterlichen eit wird jeder Anti- 
fon, die nicht ſchon cin Alleluja hat, cin folches angehangt (S. Com- 
munia Vesperarum Yr. IL) Nad) dem Pjalm fommet die Antifon 
immer ganz vor; voraus wird fie an den fogenannten Doppelfejten 
(in festis duplicibus) gan; gefungen; an geringeren Feften, Sonn- 
tagen, Fajten- und Wodentagen, fowie in den kleinen Tagzeiten der 
feligiten Sungfrau wird die Antifon voraus bios angejtimmt, und 
nad) dem Pſalm erft ganz gejungen. Kommt die Antifon zweimal ganz 
vor, fo ijt es geftattet, das zweite Mal bei Orgelfpiel fie blos laut 
und vernehmlic) zu ſprechen, obwohl es wenigitens an den höheren 
Feſten gewiß angemeſſener ijt, fie aud) das zweite Wal zu jingen. Aud 
wenn die Antifon vor dem Pjalm ganz gejungen wird, wird diefelbe von 
einem Ginjelnen intonirt oder angeftimmt d. h. der Anfang 
wird von einem Ginjelnen gefungen. Die Antifon zum 1. Pſalm ſtimmt 
der Hebdomadar jelbjt an, die folgenden andere Geijtliche, welche im 
Priejterchore da find, je nach ihrer Rangordnung. Gn eigentlicjen Chor- 
firdjen ijt bei feierlichen Vespern beftimmt, daß dem Anjtimmenden dic 
Worte von einem Vorſänger erſt vorgejungen werden; in andern Mir- 
then mag died wohl unterbleiben. Es wiirde nidt unangemeffen fein, 
durd) die Orgel den Ton angeben zu laffen, mit weldem der Hebdoma- 
dar und die andern Geijtlichen die Antifon beginnen jollen; ja, ſtatt daß 
die Yntonation von cinem Sanger in größeren Kirchen erft vorgefungen 
wird, fonnte man wohl aud) die Tonfolge der Intonation durch die 
Orgel erjt vorfpielen. Endlich wo nur wenig Geiftlichfeit vorhanden, 
oder dieſe nicht genug ſangesgeübt ijt, mag wohl aud) das Anjtimmen 
jeder Antifon von dem bejten Sanger des Mufifchores geſchehen, obwohl 
es gewiß angemefjener ijt, wenn wenigftens die erfte Antifon vom Heb- 
Domadar angeftimmt wird. Fortgefest wird die Antiphon vom ganzen 
Chor; wird jie nach dem Pſalm im Gefange wiederholt, fo geſchieht dies 
gleichfalls vom ganzen Chor. Das Anfttmmen durch Ginen deutet an, 
wie der Feſt- oder Tagesgedanfe, den die Antifon ausdriict, durd) Chri- 
ftum den Herrn oder einen feiner himmlifden Boten in der Kirche an- 
geregt wird; die ganze Kirche aber durch den Chor vorgeftellt, geht auf 
dieſe höheren Anregungen ein, an den hoheren Fejten, an weldjen fie jich 
ſchon höher gehoben fühlt, geht fie ſogleich darauf ein, ſchließt fich ihrem 
Herrn oder jeinem Boten unmittelbar an; an minder fejtliden Tagen, 
an denen fie gleichſam mehr in den Niederungen wandelt, mug fie erjt 
im Pjalme den Weg der Betradtung durchmachen, bis fie es verjteht, 
auf den von oben angeregten Gedanfen ganz und voll cinjugehen. So 
find in der verſchiedenen Behandlung der Antifonen zwei verſchiedene 
Stufen angedeutet, die fic) in der Kirche vorfinden, an gewöhnlicheren 
Tagen die Stufe der Unvollfommenen, die erft am Anfange ſtehen, dic 
hoheren Anrequngen zwar vernehmen, aber auf fie nod) nicht cinzugehen 
verftehen, bis fie erſt durch cin fortgejebtes inneres Leben den angeregten 
Gedanfen ganz zu dem ihrigen zu machen wiſſen; an feftlideren Tagen 
aber die Stufe der Vollfommenen, die bereits geijtig im Himmel wan- 
deln, wo cin ewiges Feft ijt; fiir fie bedarf es nur der leiſeſten Andeu- 
tung, damit fie jogleic) auf die Gedanten ihres Herrn eingehen, die fie 
in der Betrachtung fefthalten, die ihnen am Schluſſe ihres in die Gedanfen 
Gottes verjenften Yebens nod) eben fo flar vorſchwebten wie am Anfange. 

Es fragt jich, ob denn aud) die Antifonen anders als im Choral ge- 
fungen werden finnen? Die Futonation, bejonders wenn fie von 
Ginjelnen im Priejterchor gefungen wird, ijt jedenfalls im Choral zu 
fingen; fie ijt ju vergleiden mit det Intonation des Gloria oder Credo 
in Der Meſſe. Die Fortjegung, die daran fic) anſchließt, founte wohl 
aud) wie die Fortfesung des Gloria oder Credo in mehritimmigem Ge- 
fange bearbeitet fein; aber diefer Geſang müßte nicht nur zur Intonation 
pafjen, fondern er müßte auc) mit dem folgenden Pſalme cin einheit- 
liches Ganze bilden (aljo wohl in derfelben Kirchentonart geſchrieben), 
da es ja Aufgabe der Antifon iſt, für den Pſalm den Geiſt anzugeben. 
Dabei dürfte die Antifon auch in polyfoner Bearbeitung nicht den dra— 
matiſchen Zug, den Charakter raſcher lebendiger ausgeprägter Entwid- 
lung verleugnen, und deshalb, ſowie auch um nicht die Vesper ins Maß— 
loſe auszudehnen, muſikaliſch ſehr knapp gefaßt ſein. Es wäre des Ver— 
ſuches von Componiſten werth, für die eine oder andere feierlichere Ves— 
per ſolche Antifonen zu ſchaffen. Wenn man nicht alle Antifonen ſo 
behandeln wollte, könnte man dies mit der erſten thun, welche einen 
gewiſſen Vorzug hat. Wäre die Fortſetzung der Antifon vor dem Pſalm 
polyfon, ſo würde die Wiederholung nad) dem Pſalm jedenfalls im 
Choral zu ſingen ſein. Etwas leichter wäre wohl die muſikaliſche Auf— 
gabe, wenn man die Anfangs-Antifon wie im Choral intoniren, ſo auch 
vollenden ließe, dagegen ihre Wiederholung am Schluſſe des Pſalmes 
mehrſtimmig behandelte — cin Verfahren, das, wie mir ſcheint, nicht 


§5. Die cingel(nen Pfalmenin ihrem Verhaltnif 
gu cinander. 


Die Kirche hat fiir die einzelnen Gebetsftunden nicht blos je Einen 
Pſalm beſtimmt, fondern mehrere, und zwar fiir jede Gebetsftunde in 
einer beftimmten Zahl. Diefe Zahl ſchwankt zwiſchen drei und fünf. 
Drei Pjalm-Abthetlungen fommen in den fleineren Stunden des Tages 
vor, drei Pjalmen in jeder der drei Abtheilungen des nächtlichen Gebetes 
der Mette, um immer die drei Stufen des Anfanges, des Fortfdreitens 
und der *2 in dem in Gott verſenkten Leben darzuſtellen. Vier 
Pſalmen zählt die Complet, fo wie aud die Prim an Sonn- und Wodyen- 
tagen, wabrend fie an Feften in der Oreizahl den fleinen Tagesftunden 
ſich anreiht. Die Vierzahl hat offenbar eine Beziehung ju dem Bitt- 
und Buf-Charatter, der in Prim nnd Complet vorzugsweiſe hervortritt, 
etwa fo, daß in ihnen die Rirde fid) als der vierſeitige Tempel darjtellt, 
an dem die vier Seiten des Gebetslebens: Lob, Dank, Bitte und Buße 
gleichmäßig vertreten find. Die Fünf zahl in Laudes und Vesper 
erſcheint wie cine erweiterte Dreizahl, und gibt beiden Gebetsjtunden 
einen noch feftlidjeren Charafter. Unter den Deutungen, die diejer Fünf— 
zahl gegeben worden find, ſcheint wohl die natiirlidjte die Beziehung auf 
die fiinf Elugen Gungfrauen, die mit den brennenden Lam- 
pen dem Brautigam und der Braut entgegen gingen, und zum Hoch— 
zeitsmahle —* wurden. Als es Abend wurde, richteten die klugen 
Jungfrauen ihre Lampen her; ſo richten die Kinder der Kirche in der 
Vesper in den fünf Antifonen fünf hell leuchtende Lampen her, die ſie 
in den Pſalmen reichlich mit dem Oele der Betrachtung verſehen. Und 
wenn am frühen Morgen der Bräutigam hervorgeht aus dem Ruhe⸗ 
gemache, in welchem er ſeiner Kirche die ſüße Ruhe der Betrachtung ge- 
währt hat, da leuchten ihm und ihr wieder dieſelben nicht verlöſchenden 
Lampen in den Laudes. — 

Die Fünfzahl, ſagten wir, iſt die erweiterte Dreizahl: die zwei erſten 
Pſalmen bezeichnen nämlich den Anfang des gottinnigen Lebens; der 
erſte Pſalm mit ſeiner Antifon den erſten Keim; der zweite Pſalm 
den erſten Anlauf; der mittlere d. i. der dritte Pſalm die Fortentwick— 
lung, das Fortſchreiten; die zwei legten Pjalmen die Vollendung, 
und zwar gewöhnlich nad) doppelter Seite, nach jubjeftiver Seite als 
vollendeten Ab fdluf eines gottgeweihten Lebens im vierten Pjalme, 
nad) der objeftiven Seite ale Verherrlidung dieſes Yebens im 
fiinften Bjalme. Sowohl die nähere Betrachtung der Antifonen, als 
die Der VBesperpfalmen lajjen in der Regel diefen fortjdreitenden Gedan- 
fengang erfennen. 

ie Vesperpjalmen find immer aus der ah der Pjalmen vom 109. 
bis 147. entnommen. Die Pjalmen der Fejte treffen ihre Auswahl 
jedod) aus einem weit beſchränkteren reife. Als Muſter der Fefttags- 
vesper fann in Bezug auf die Pjalmen die Sonntagsvesper gel- 
ten. Die Vespern der hichften Fejte, nämlich Ojtern, Pfingſten, Er— 
ſcheinung des Herrn, Dreifaltigkeitsfeſt jtimmen in der zweiten Vesper 
mit ihr, was die Pſalmen anbelangt, genau iiberein. Viele Heiligen- 
fefte und Fefte des Herrn (Namen F., Chr. Himmelfahrt, Kirchweih u. 
a.) haben mit der Sonntagsvesper die vier erſten Pſalmen gemeinjam, 
und nur den fiinften ecigenthiimlid. Weihnadten hat wenigftens die 
drei erjten Pſalmen, das Frohnleichnamsfeſt die zwei erjten Pſalmen 
aus der Sonntagsvesper. Cine eigene Pjalmenreihe haben die Marien- 
fejte fo wie die mit ifnen itbereinjtimmenden Fejte heiliger Gungfrauen 
und Frauen; den erften Pjalm haben fie jedoch wie in der Sonntags- 
vesper, als zweiten den 4. vom Sonntag. Die zweite Vesper der Apojftel- 
fefte entlehnt in gleicher Weife diejelben zwei Pjalmen der Vesper des 
Sonntags. 

Daraus ergibt fic, dag allen Feften ohne Unterſchied (mit unbedeu- 
tenden Ausnahmen) der erfte Sonntags-Vesper-Pjalm (der 109.) ge- 
meinjam ift, der befannte Pjalm: Dixit Dominus. In diefem Pſalm 
nun wird prophetiſch Jeſus Chrijtus gejdildert in ſeiner Herrlichkeit zur 
Rechten des Vaters, in feiner Herrfdaft, in feiner ewigen Abſtammung 
vom Vater, in feinem Priefterthume, aber auch in feiner einftigen ric. 
terlichen Thätigkeit. Yn diefer Würde des Sohnes Gottes ijt aber zu— 
gleid) dem Keime nach Alles enthalten, was wir aus der Gefchidhte unfe- 
red Heiles oder aus dem Leben der Heiligen feiern fonnen; darum paft 
diefer Pjalm als grundlegender Besperpralmn fiir alle Fejte. Gr gleicht 
einem jener alten Bilder, in welchem der Heiland in feiner ruhigen 
Majeſtät auf dem Throne fikt, ehrwiirdigen Goldgrund hinter fic. Dem 
erften Pjalme wird deshalb aud gan; ruhige Bewegung angemeffen 
fein, und auc) die Falsi bordoni fiir diefen Pſalm follten wohl fo aus- 
gewählt fein, um fie ju ermigliden. 

Beim zweiten Pjalme, in der Sonntags- und vielen anderen Vespern 





geradezu als unzuläſſig bezeichnet werden fann. 


Confitebor, welder dem erften Anlauf zum gottgefialligen Leben ent- 
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fpricht, tritt bereits Preis und Verherrlichung Gottes fiir feine Wohl: | entbehren, wenn gleid) in ihnen die Leſung ſehr abgefiirzt, mehr ange- 


thaten ein ; dem entſpricht cine bejdleunigtere Bewegung. 

Der dritte Pjalm, Sonntags und aud) fonft häufig Beatus vir, cin 
Bild des in der Tugend Fortgejdrittenen und feines inneren und äuße— 
ren Glückes, mag ſich wie ein rubig fließender, fegensreider Strom 
mäßig bewegt ergiegen. 

Der vierte Pjalm hat den Vorzug, dag er die Bedeutung der zwei— 
ten Vesper aim alljeitigiten zur Darjtellung bringt ; er deutet Abſchluß 
des gottgeweihten Yebens an, wie die Vesper felbyt Abſchluß des Tages. 
In der Sonntagsvesper und fonjt hiufig ijt es der PBjalm Laudate 
pueri, der tief bewegt den Dank gegen Gott fiir dieje Vollendung aus- 
jpridt. Gu thm erfährt die Pjalmengejangbewegung naturgemag den 
höchſten Schwung. 

Der fünfte Pſalm iſt am häufigſten nach den Feſten wechſelnd; 
er bringt alſo ganz beſonders die Eigenthümlichkeit der verſchiedenen 
Feſte zum Ausdrucke. Yu der erſten Vesper gwar iſt es meiſt der ganz 
kurze Pſalm Laudate Dominum, der mit wenigen aber inhaltsreichen 
Worten einen ahnenden Blick in das Land des ewigen Lobes Gottes 
hinüberwirft. In der zweiten Vesper aber wechſelt dieſer Pſalm, und 
führt uns in klareren Zügen das vollendete Bild desjenigen vor, was an 
dieſem Tage gefeiert worden iſt. Dieſer Pſalm wird immer etwas von 
der ruhigen Seligkeit des Himmels wieder ſpiegeln ſollen; es wird aber 
auc) angemeſſen ſein, dag die Falsi bordoni, die bei ihm verwendet 
werden, am meiſten eigenthiimlices, ſcharfes prägnantes, dem Feſte ent- 
jprechendes Gepriige tragen. 

Gine ecigene Gejtaltung tritt an den Sonn- und Wodjentagen na d) 
Ojtern ein; es bleiben nämlich in den Vespern diefer Tage wohl die 
gewöhnlichen 5 Pſalmen, aber fie werden alle unter eine einzige An - 
tifon, welche aus Alleluja beſteht, zujammengefagt. Der Gegenjtand 
der Betrachtung zur öſterlichen Zeit ijt die Himmelsfreude, deren ſüße 
Wonne im wiederholten Alleluja ausftrémt. Bon der Süßigkeit diefes 
Alleluja find alle Bjalmen gleichmäßig durchſtrömt; es bedarf nicht 
mehr einzelner Gedanten fiir die einzelnen Pjalmen, wenn durd) alle 
das frohe Alleluja der Himmelsfreude durdflingt. Muſikaliſch ijt es 
aber allerdings eine ſchwere Aufgabe, diefe in Ginery Pſalmenton ſich an 
einander reihenden Pſalmverſe (die 3. B. am Samſtag bis zu 80 fteigen) 
vor cinjcblifernder Monotonic zu bewahren. Wenn jemals, fo ſcheint es 
da angeseigt, neben dem Choral Falsi bordoni, und gwar reidlicer als 
jonjt zu Hilfe zu nehmen. Ich wiirde es fiir ganz angezeigt halten, in 
Diejem Falle einzelne Pjalmen, 3. B. den zweiten und vierten aud) ganz 
in Falsi bordoni abjufingen, und überhaupt einen größeren Wechſel 
als fonft aud) in den Falsi bordoni eintreten ju laſſen. Die Antifon 
aber, wenn fiir fie mehritimmiger Geſang gewahlt wird, wird mehr als 
jonjt einen lyriſchen Charafeer hervortreten laſſen dürfen. 


§6. Das KRapitel. 


Mit der Beendigung der Pjalmen und ihrer Antifonen ijt die erjte 
große Abtheilung der Vesper zu Ende; die zweite Abtheilung 
beginnt mit dem Rapitel, was ſchon daraus erfidtlic) ijt, dag wenn in 
Giner Vesper zwei Fefte von gleichem Rang, nämlich das Feſt des lau- 
fenden Tages in feiner zweiten Vesper und das Feft des folgenden Tages 
in feiner erften Vesper mit einander zuſammenſtoßen, diefe fic) gleichſam 
in die Vesper theilen, indem die Pſalmen und Antifonen, welche die erjte 
Abtheilung ausmaden, dem laufenden Tage entnommen werden, die 
iibrigen Theile aber vom RKapitel an der Vesper des folgenden Fetes. 

Das Kapitel ijt nichts Anderes als eine fleine Leſung aus der Hl. 
Schrift. So wie fiir längere Leſungen ungefahr ein Hauptſtück (caput) 
nad) alter Abtheilung bejtimmt war: fo fiir die fleinen Leſungen nur 
Bruchſtücke eines Hauptſtückes (ein kleines Hauptſtückchen, was capitu- 
lum bedeutet). An die Pſalmen, welche das betradtende Gebet reprajen- 
tiren, reiht die Kirche in all’ ihren Gebetsftunden heilige Lefungen ; fie 
zeigt Damit, dag Fromme Lefung felbjt eine widhtige Art des Gebe- 
tes darjtellt ; daß wenn wir in der Betradtung aus unjerer Erkenntniß 
von und iiber oder 3u Gott gefproden haben, wir immer wieder aud) 
hören, neue Gedanten in uns aufnehmen müſſen, um nicht erſchöpft zu 
werden; Hiren, damit wir felber wieder in heilſamer und fruchtbarer 
Weiſe ſprechen können. Die Gebetsſtunde, in welcher der Leſung am 
meijten Platz eingeräumt ijt, iſt die Mette, in ihr fommen an allen nicht 
ganz geringen Fejten 9 Leſungen vor, die theils den Biidjern der heil. 
Sehrift, theils dem Leben der Heiligen oder belehrenden Schriften hei- 
liger Vater, oder endlic) den Evangelien und deren Erflarungen entnom- 
men find; an allen geringen Feſten, Fajt- und Wodentagen aber wenig- 
ſtens 3 Lefungen aus der Hl. Schrift. Die ftille ruhige Nacht eignet fid) 
eben am meijten dafiir, Belehrung in’s Herz aufzunehmen; aber die 
Tages-Gebetsjtunden follen des Anhörens heiliger Leſung nicht ganz 





deutet als ausgefithrt ijt. Gn den Tagzeiten tritt aljo eben deswegen an 
die Stelle der längeren Lectionen, wie jie in der Mette vorfommen, das 
RKapitel, die ganz furze Lefung eines fleinen Stückchens aus der heiligen 
Schrift. Die Kapitel der einzelnen Tagzeiten find fo ausgewählt, daz 
fie cine Beziehung entweder zur betreffenden Tagzeit oder zu der treffen- 
den eit des Kirdenjahres oder zu dem einfallenden Fefte haben. An 
Feſten und widhtigeren Sonntagen ift meift die Auswahl fo getroffen, 
daß ſich die Leſung, welche als Epiftel in der Heil. Meſſe vorfommt, 
bruchſtückweiſe in einzelnen Tagzeiten wiederholt. So wird diefe Epiſtel 
ſchon einmal iiber die 3 fleineren Tagzeiten, Terz, Sext und Non ver- 
theilt, indem der Ter; der Anfang, der Sert cin Stück aus der Mitte, 
der Non das Ende der Epiſtel zugetheilt wird; augerdem aber fommt 
der Anfang der Epijtel als Kapitel in Laudes und Vesper gleichmäßig 
vor; fie gilt hier als Grinnerung an die ganze Epiſtel, gleichſam als ihre 
Stellvertretung. Zur Epiftel in der Heil. Meſſe fann man fiken, weil 
ihr das nod) wichtigere Wort Gottes im Evangelium nachfolgt. Wenn 
aber das Kapitel in den Tagzeiten gelejen wird, erheben fid) im Priejter- 
chore alle von ihren Siten, um ihre Ehrfurcht gegen das göttliche Wort 
und ihre Bereitwilligteit, demfelben nachzukommen, zu bezeugen. Aud) 
werden zu demfjelben die Kerzen herbeigebracht, wie in der feierlichen 
Meſſe zum Evangelium. Das Rapitel lieſt in der Regel der Hebdomadar 
und nur in der biſchöflichen Vesper der Subdiafon. Er fingt es im Leſe— 
ton, der nur am Ende mit einer fiir das Kapitel vorgejdricbenen Kaden; 
abgeſchloſſen wird. Dieſe Zeit, während das Kapitel geſungen wird, bil- 
det fiir die Stimmen der Singer eine fleine Ruhepauſe, aber nur fiir 
ihre Stimmen; denn ihr innerer Sinn foll natürlich gleichzeitig aud 
Ehrfurdt gegen das eben in Verleſung begriffene Wort Gottes erweden. 
Sogleid) nad) dem RKapitel wird Deo gratias vom Muſikchore geant- 
wortet mit derjelben Kadenz, wie fie am Schluß des Kapitels vorfommt. 
(S. im Vesperale Rom. gegen Ende die Communia Vesperarum und 
zwar n. V.: Tonus Capituli). Wie das RKapitel nur im Choralton ge- 
jungen wird; jo pat auch fiir die Antwort nur derfelbe Ton. Se weni- 
ger diefe Antwort den Muſikern Schwierigkeit macht, defto mehr jollen 
jie ihren Fleiß darauf verwenden, fie mit aller Innigkeit im Herzen und 
genauer Präciſion in der Stimme ju fingen. Ihr Deo gratias foll in 
der That den Dank der ganzen Rirde fiir das verlefene göttliche Wort 
reprajentiren. 
§7% Der Hymnus. 


Seder Lefung folgt in der Regel ein fogenanntes Responsorium 
(Antwort-Gefang) nad, den längeren Lefungen in der Mette Reſpon— 
jorien mit umfangreiden Notengruppen, den Kapiteln aber die foge- 
nannten furzgen Refponforien (Responsoria brevia), ſchema— 
tiſche Formeln, in weldjen die —2— wieder großentheils abge- 
jdjnitten find. Die vollftindigen Refponforien jind dic Antwort der 
Horer der geijtigen Leſung. Dieſe Antwort befteht in den frommen 
Herzenserreguugen, und Bewegungen, welche die VBelehrung her- 
vorgerufen hat. Gn den kurzen Refponjorien der Tagesjtunden erſchei— 
nen die Gemiithsbewegungen in fromme Werfe umgejest, die unter 
Abſchneidung der bloßen Gefiihle kurz und friftig auf das Ziel los— 
jteuern, auf das die peggy hingewtefen hat. Gn den Responsoriis 
der Mette erfcheint die Kirche wie im langen farbigen Prachtgewande 
heiliger Gottinnigteit, der lieblichſten Lyrif, die e8 gibt; in den gefiirzten 
Refponforien der Tagzeiten erſcheint die Kirche wie mit eng gezogenem 
aufgeſchürztem Gewande, da fie bereit ijt, an’s Werf zu gehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Glodenton. 


Mit vollem Rechte betradjtet man beim Glockenguſſe tie Herftellung 
eines ridhtigen und angenehm flingenden Tones als die Hauptſache, da 
die Gloce durch ihren Ton entweder allein oder im Zufjammentlingen 
mit andern Gloden die Glaubigen erbauen und zur Kirche rufen, „die 
Feſte verherrlicen und die Todten beflagen foll.” Gibt die Glocke einen 
unrichtigen, unreinen, heiſern, fdynarrenden, iiberhaupt einen unange- 
nehmen Ton, fo mag fie die richtige Metalllegirung aufiweifen, mag jie 
nod) fo ſchön gegojjen und nod) fo reid) verziert fein, fie erfiillt ihren 

wee nicht und mug verworfen werden. Daher es zur Regel geworden 
ijt, bet Glodenabnahmen einen mufifalifd) gebildeten Revijor zu beru- 
fen, der darüber entſcheiden foll, ob die Glocfe den im Nontrafte ver- 
langten, gewöhnlich in einer fiir den Zweck angefertigtnn Stimmgabel 
vorhandenen, Hauptton aufweijt und feine ſtörenden Nebentine den 
Hauptton begleiten, —— ob die Glocke angenommen werden ſoll 
oder nicht. In den meiſten Fällen iſt dieſe Unterſuchung des Reviſors 
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eine ſchwierige Sache und lehrt die Erfahrung, daß man im Allgemeinen 
bei derjelben nicht mit der vom Standpunfte der Kunſt aus gebotenen 
Strenge verfahren darf. Gibt es ja feinen Zweig der chrijtliden Kunſt, 
bei weldem fo Vieles von einem glücklichen Gelingen der Arbeit ab- 
hängt oder bejjer gefagt, bei weldem fo Vieles auf die Gunjt des Him- 
mels und der nur ihm unbedingt gehordenden Elemente anfommt. 
Dennod) bleibt es unfere Pflicht, möglichſt flar fejtzuftellen, welde An- 
forderungen man hinfidhtlic) des Tones an die Glocken maden darf und 
joll, da leider auch die Erfahrung lehrt, dak mande Glodengieger, red)- 
nend auf die gewohnte Nachficht, fid) wenig ng geben, um in ihrer 
Kunſt Fortjdritte zu maden und nicht felten ſogar in betriigerijder 
Weife mit ſchlechtem Metalle und ſchlechter Arbeit die Nachfidht der Be- 
ftellgeber mißbrauchen *), und diirfte befonders eine Riarlegung der 
— wie fie in guten alten Gloden fic) finden, von Nutzen 
ein. 

Vor Allem handelt es ſich um einen ridtigen und reinen Haupt: 
ton in den Glocken. Derſelbe ruht in dem fogenannten Schlagringe 
und wird hauptſächlich erzielt durch ein richtiges Profil, genannt Gloden- 
rippe, welde weniger nad) mathematijden Berechnungen, als nad) früher 
gemachten Erfahrungen fonftruirt wird und gewöhnlich in den einzelnen 
Gießhütten, wenigitens wenn fie ein gewiffes Alter aufweifen fonnen, 
al8 ein Familiengeheimnif bewahrt wird **). war fann ein unreiner 
und fdnarrender Ton auc) in der Unreinheit des Metalls jeinen Grund 
haben, aber meiſtens wird er dod) in einer unridtigen Profilirung oder 
ungenauen Durchführung des Profils ju fuchen fein. Leider hat man es 
in der Neuzeit weit darin gebracht, den migrathenen Ton durch Abdrehen 
und Ausbohren nachträglich zu forrigiren, jo dag man wohl die begriin- 
dete Vermuthung hegen darf, daß die meijten Glockengießer eben deß— 
wegen nicht gerne Gloden im Rohguß abliefern, weil thnen dann die 
Möglichkeit benommen wird, die Glode ohne Neuguß umjuftimmen. 
Ob die verlangte Tonhihe getroffen ijt, findet man ziemlich ficher da- 
durch, daß man die derfelben entſprechende Stimmgabel in Vibration 
—8 und auf dem Schlagringe der Glocke mit einer Tuchunterlage auf— 
etzt; gibt die Glocke Antwort, d. h. nimmt ſie die Schwingungen der 
Stimmgabel an, ſo daß ſie vollſtändig ertönt, ſo iſt der Hauptton ge— 
troffen. Gin Verſuch, den Hauptton vermittels einer Stimmflöte her— 
vorzulocken, gelingt nicht immer, weil der Schlagring nur ſelten die 
ſchwachen Luftwellen eines auf ſolche Weiſe hervorgebrachten Tones an— 
nimmt und gibt auch kein ſo ſicheres Reſultat, weil eher die im Halſe 
der Glocke unter der Haube oder Platte liegende Oftave durch die Stimm- 
flote zum Tönen gebracht wird und diefe möglicherweiſe mit dem Grund- 
tone nicht genau imme 

Haft ebenfo widhtig wie der Hauptton find aud ridtige und reine 
Mebentine fiir den Wobhlflang der Gloden. Es ift möglich, daß eine 
Glocke mit — Haupttone im Schlagringe dennod) falſch flingt, 
weil unrichtige Mebentine den Hauptton iibertinen oder unbeftimmt 
maden. Schon ju Ende des 13. Fahrhunderts galt es als Regel, daz 
eine gute Gloce drei Tine haben mitije, einen unten am Schlage, einen 
in der Mitte und einen oben am Halje***), wie dies bei einer Glode von 
Affiffi vom Jahre 1239 der Fall gewefen fein foll, und war es demnach 
feine ganz neue Regel, die im 17. Jahrhundert der berühmte niederlin- 
diſche Glockengießer F. Hemony aufftellte, als er an Kircher fchrieb : 
nine gute Glode muß fo proportionirt fein, dak aus ihr 3 Oftaven, 
2 Quinten und eine große Ter; und eine tleine Ter; hervorgelocdt wer- 
den finnen“ 7). Gemäß feinen Regeln, die er nad) vielen mithjamen 


*) Man fann nicht genug Vorfidht anwenden bei joldjen Glodengiefern, welche 
mit billigen Preiſen fic) Aufträge zu verſchaffen ſuchen. Bei den heutigen hohen 
Zinn- und Kupferpreiſen ift es faft unmöglich, Gloden mit guter egirung zu 
Mt. 2,20—2,30 pro Rilo i liefern, Cine vor Kurzem — Analyje des Me- 
talles einer von einem bi igen Glodengiefer gelieferten Glode ergab folgendes Re- 
fultat: 76° Kupfer, 16,9°¢ Zinn, 4,69 Antimon, 2,2% Blei, augerdem Spuren 
von Schwefel, Nicfel, Zink, Cijen 2c., während nad) dem Bertrage 80% beftes 
Kupfer und 20% beftes Sinn geliefert werden follten. — Aljo offenbarer Vetrug! 

**) Wollte man Glodenrippen nad den in neneren Werfen über Glockenguß an- 
— Dimenfionen fonftruiven, fo wiirde man meiftens nidt den ridtigen Ton 
treffen. 

***) Bincentius Bellovacenfis, ein franzöſiſcher Dominifaner, + 1264 (specu- 
lum naturale 4, 14) jagt: Campana in tribus locis, si pulsetur (3. B. mit dem 
Finger angeflopft) tres habere sonos invenitur, in fundo mediocrem, in ex- 
tremo subtiliorem, in medio graviorem, 

t) Debet campana bona ita esse proportionata, ut exhiberi per eam seu ex 
ea percipi possint tres octavae, duae quintae, tertia maior et minor. Horum 
tonornm usus appellari potest capitalis, nempe altissimus tonus dictaram 
octavarum quia is longe clarius quam alii exauditur et caer mag caeteris, 
qui accidentales sunt. — Pluche im „Schauplatz der Natur“ vom Jahre 1766 
(7, S. 283) jagt: „Man höret nicht nur faft allemahl die befte Octave, mit dem 
Hauptflange zugleich, jondern es giebt aud) Gloden, da die Schweifung nod einen 
bejonderen Ton angiebet. Es fan die Schweifung oder der Theil der Glocke unter- 


halb der Höhlung, mehr oder weniger geſchweifet, dider oder dünner feyn, dieſer 





und koſtſpieligen Verſuchen gefunden hatte, liegt der Grund- und Haupt- 
ton, welcher der ſtärkſte ijt und die andern gleichſam verjdlingt, im 
Schlagringe, oder da wo der Klöppel anſchlägt, die große oder fleine 
Ter; nach Maßgabe der Gloce ein oder zwei Handbreit hoher, die reine 
Quinte in beinahe doppeltem Abftande höher hinauf, die Oftave nabe 
an der Haube und die Unteroftave unten neben dem Grundtone in dem 
äußerſten Rande der Gloce. Neatiirlich hängen auch dieje hauptſächlich 
von der ridtigen Konſtruktion des Brofils, d. h. von der Größe des ir- 
fel8, von der Dicke des Metalls und von der richtigen Verbindung der 
einzelnen Theile des Glockenkörpers ab}+). Um mic) von dem Vorhan- 
denjein folder Nebentine zu überzeugen, habe ich in jüngſter Zeit ver- 
ſchiedene Glocen Aachens und Burtſcheids aus dem 13.—18. Jahrhun— 
dert mitteljt einer Stimmflite +7) unterſucht und gebe id) in beifolgen- 
der Tabelle die gefundenen Refultate. 

1. Gine d-Glode in St. Peter in Aaden aus dem Jahre 1261 ent- 
halt eine Combination von Tönen, welche vom Standpunite der Akuſtik 
aus nicht im Mindeſten zu redhtfertigen ijt, namic) auger dem Haupt- 
tone D eine untere und eine obere probe Sefunde, eine unreine Quint zc., 
fo daß in ihrer Inſchrift e3 mit Redt heigt: Horrida sum (id) bin 
ſchrecklich anzuhören). Ob nun hier mit Abficht folche Diſſonanzen zu— 
jammengejtellt worden find, um den Ton einer Sturmglode, die fie 
ihrer Inſchrift nach fein joll, zu erzielen, oder ob damals die Gloden- 
giefer nod) feine Sicherheit in Herjtellung beftimmter Nebentine er- 
langt Hatten, fonnte id) nicht flarjtellen, da ic) noc) feine Gelegenheit 
hatte, andere Glocen aus dem 13. Jahrh. auf den Ton zu priifen*). 

2. Gine H-Glode in St. Johann Baptijt aus dem 14. Jahrh. gibt 
ſchon eine deutlic) mitflingende fleine Terz und eine ſcharfe Quint an. 

3. Gine g-Glode in St. Gafob in Aachen aus dem Jahre 1401 gibt 
eine fleine Terz, reine Quart, fleine Septime, reine Oftave und eine 
untere große Sefunde an, weldje Tine fid) ſpäter in vielen Gloden der 
van Trier'ſchen Glodengieper-Familie finden, die von 1410—1761 thitig 
und iiber 300 Jahre in Aachen wohnhaft war. 

4. Gine g-Glode in St. Adalbert in Aachen aus dem Jahre 1410, 
gegoſſen von Peter v. Trier, gibt eine fleine Terz, fcharfe Quart, groge 
Sexrt und große Septime an. 

5. Gine d-Glode in St. Michael in Burtſcheid aus dem Jahre 1451, 
gegofjen von Johann Horfen de Vedel**), gibt eine verminderte Quint 
und cine fleine Septime an. 

6. Gine f-Glode in St. Gafob in Aachen aus dem Gahre 1502, ge- 
gojjen von Gregor v. Trier, gibt eine fleine Terz, eine ſcharfe Quint, 
eine fleine Septime und eine reine Oftav an. 


hievon find folgende. Wenn man etwas Wafjer in ein Glas gieffet, und mit dem 
naffen Finger den Rand des Glajes bereibet, jo fänget es an zu klingen, und diejer 
Klang andert fic), fo oft man mehr Wafer zugieffet, oder die Menge defjelbigen ver- 
mindert. Indem das Waffer gleichſam einen Corper mit dem Glaje ausmadet, fo 
wird der Klang tiefer, wenn die Materie zunimmet, und feiner, wenn man fie ver- 
mindert. Demnad) fan die Sdhweiffung einer Glode zu dem Haupt-RKlange und 
zu der hohen Octave, weldje der Oberjay angiebet, me eine Tertie, eine Quarte 
oder einen andern wohl oder iibel einftimmenden Klang hören laffen, nachdem der 
Bogen beſchaffen ift, der fie bejdjriebe, und nachdem fie folgtidy mebr oder weniger 
Metall bey og Mme Die beeden ſchönen Gloden zu St. Germain des Prez geben 
diefen dritten Ton fehr deutlid) an. Es geftehen auch alle geſchickte Glockengieſſer 
und Mufici, daf fie, was Gloden betrift, niemahlen etwas vollfommueres gehöret 

ditten, als den Accord, den die fiinf Tone beeder Glocen der Dom-Kirche zu 

heims miteinander madjen, wovon die orate welche 240 Centner wieget, drey 
angiebt. Wird diefe alleine geläutet, fo lifjet fte beede Octaven, und nod) einen 
Ton, der gu der untern die Quarte, zu der obern die umgefehrte Quinte machet, 
mit gleicher Nettigfeit hiven. Werden beede zugleid) gelautet, fo hiret man zwey 
ungemein ridtige und Helle Quarten zu beeden Sau onen, welde ebenfalls ſehr 
filbern und angenehmt flingen. Aus diefen vier Tonen, wozu noc) die obere Octave 
an dev groffen Gloce fommet, entiptinget eine Harmonie, welche aud) diejenigen 
lieblich diinfet, welche fid) im geringften nicht darauf verftehen, jondern meynen, fie 
hören ftatt fiinf Tone nur zwey.“ 

++) Hemony foll ca. 300 Glockenſpiele verjertigt haben und hat jomit Gelegen- 
heit genug gehabt, nm feine Profile zu erproben. Natürlich madhte er aus feiner 
gunit ein Geheimniß, wie faft alle Glodengiefer ſpäterer Zeit. Weil er felbft feine 
Kinder hatte, lehrte er fie den ebenfalls, bejonbers in Deutſchland, beriihmt gewor- 
denen Abraham de Graaf (Grave). Diejer war aud) finderlos und lehrte fein Ge- 
heimniß nur feine beiden Lehrlinge Julien und Witloofs, von welchem ag es 
auf die Familie Petit und ſomit auf die nod) beſtehende Firma Petit & Gebr. Edel— 
brod in Geſcher iiberging. : 

TFtt) Die gu dieſer Unterjudung gebrauchte Stimmflite 
in Bitterfeld bezogen. 

*) Gine fehr ſchöne Glode des 13. Sabrhunderts fand ich) vor Kurzem in einer 
Ausftellung zu Lüttich, nämlich die beriihmte Concordia-Gloce der Kirche St. Paul 
daſelbſt, welde im Sabre 1275 von den Glodengiefern Johann und Gerard von 
Liittich gegoffen worden ift; diejelbe ftand aber auf der Erde und fonnte id) fie daher 
nicht auf den Ton priifen. 

**) Derjelbe Meifter goß 1440 zwei Gloden fiir die St. Gereonsfirde und 1449 
die zweitgrößte nod) vorhandene Glode fiir die Domfirde in Köln. 


noon muß auch einen Unterjdeid im Klange verurjaden. Meine Gedanfen 


war von W. Bartmuß 
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7. Gine e-Gloce in St. Michael in Burtjdeid aus dem Gahre 1504, 
gegoſſen von Gregor v. Trier, gibt eine fleme Terz, eine verminderte 
Quint und cine große Septime an. 

8. Cine f-Gloce in St. Michael in Burtſcheid aus dem Gahre 1504, 
gegofjen von Gregor v. Trier, gibt eine große Terz, eine ſcharfe Quint 
und eine große Septime an. 

9, Gine fis-Glode in St. Peter in Aaden aus dem Gahre 1582, ge- 
gofjen von Johann v. Trier, gibt eine fleine Terz, eine ſcharfe Quart, 
cine reine Quint, cine fleine Septime und eine reine Oftav an. 

10. Gine a-Gloce in St. Gafob in Aachen aus dem Gahre 1644, ge- 
goſſen von Franz und Gafob v. Trier, gibt eine fleine Terz und eine 
reine Quart an. 

11. Gine b-Gloce im: Rathhausthurme in Aachen (jog. Werckglocke) 
aus dem Jahre 1656, gegofjen von Franz und Gafob v. Trier, gibt 
eine große Ter; und eine reine Quint an. ; 

12. Gine f-Glode in St. Johann Baptijt in Burtjdeid aus dem 
Jahre 1659, gegoffen von Franz und Gafob von Trier, gibt cine fleine 
Terz, cine reine Quint, eine große Septime und eine fleine None an. 

13—19. Die fieben Glocfen der Münſterkirche in Aachen ***) mit den 
Haupttinen H d e fis g a h aus dem Jahre 1659, gegoſſen von Franz 
und Jakob v. Trier, geben zumeiſt eine fleine Terz, entweder eine Quart 
oder cine Quint, faft regelmäßig eine fleine Septime, eine untere Oftav 
und eine untere große Sefunde an. 

20. Gine e+)-Gloce in St. Glifabeth in Aachen aus dem Jahre 
1660, gegoffen von Franz und Gafob v. Trier, gibt eine kleine Ter; 
and eine reine Quint an. 

21. Gine f-Glocfe in St. Adalbett in Aachen aus dem Gahre 1761 
gegojjen von Franz Heinrich v. Trier, giebt eine große Sefunde, cin 
ſcharfe Quint und eine fleine Septime an. 

Fügen wir zu diejen Glocken noc folgende hinzu, welche Otte in fei- 
ner „Glockenkunde,“ S. 56 erwähnt: 

a. Gine C-Glocke im Dome zu Merfeburg aus dem 14. Gahrh., gibt 
eine große Terz, cine reine Quint, eine reine Oftav und cine untere 
Oftav an. 

b. Gine G-Glocfe im Dome zu Merjeburg (Sturmgloce Clinsa) aus 
dem 13. Jahrh. gibt eine große Terz und eine reine Quint an. 

ce. Gine B-Gloce im Dome ju Merjeburg aus dem Jahre 1458, gibt 
eine fleine Ter; und cine untere Oftav an. 

d. Gine c-Gloce im Dome zu Merfeburg (Quarta genannt) aus dem 
Jahre 1458, gibt die große Ter; an. 

e. Gine d-Slode im Dome zu Merfeburg aus dem Gahre 1479 gibt 
cine fleine Der; an. 

f. Eine A-Gloce in der Marktkirche zu Halle a. d. S. aus dem Jahre 
1674, gegofjen von Jakob Menkel, gibt eine reine Quart an. 

Demnach diirfte Folgendes als Ergebniß unjerer Unterfuchung zu be- 
trachten fein: 

Die alten Meijter Hatten fein ausgebildctes Sy ftem, wonad 
fie in die Glocen auger dem Haupttone bejtimmte Nebentine hinein- 
legten, wohl aber fuchten fie wenigftens einzelne durd) die Gefege der 
Akuſtik und durchdie Riicfficht auf einen vollen und weidhen Ton 
bedingte Nebentine zu fchaffen und zwar: 

1. wandten fie mit Borliebe die kleine Ter; als Haupt-Nebenton 
an, um dadurd) der Glocke einen weichen Klang zu geben, und ſcheinen 
auch in der Herftellung derjelben cine ziemliche Sicherheit erlangt zu 
haben ; 

2. fuchten fie nach oben hin harmoniſche Nebentine gu erzielen, 
nämlich Quart oder Quint, Oftav und fleine Septime, letztere vielleicht 
alg reine Quint zur fleinen Terz, und vielfad) auffallend ſtark mit- 
tinend ; 

3. fuchten fie nad) unten hin, entweder im äußeren Rande der Gloce 
unter der Schlagdicke oder als einen durch Obertine erzielten Combi- 
nationston +) gerne eine tiefere Oftave, die Glodengieper von Trier 
auperdem eine tiefere große Scfunde ++) zu erzielen ; 

4, nahmen fie bei der Aufſtellung von Nebentinen in ciner Glocte 
feine Ritefficht auf dic in den anderen mit derfelben zu einem Geliiute 





, 


e 


***) Die größte Glode, genannt Marienglode, mit dem Tone G, wird umge— 
goſſen. 

F) Auch in der Orgelbaukunſt iſt es eine feſtſtehende Thatſache, daß man durch 
Combination von drei Regiſtern, welche Grundton, Quint und Oktave repräſen— 
tiren, ein anderes Regiſter erzielt, welches eine Oktave tiefer liegt. 


So z. B. baut 


vereinigten Glocken vorhandenen Töne, ſondern dachten nur daran, 
jeder einzelnen Glocke einen reinen, weichen, weittönenden, lange anhal— 
tenden und zu den übrigen Glocken genau ſtimmenden Haupton zu 
geben und dieſe Eigenſchaften zum Theil durch richtige Nebentöne zu 
erzielen. Wenn berm Zuſammenklingen der Glocken irgend eine Un— 
reinheit durch Vermiſchung verſchiedener Haupttöne mit diſſonirenden 
Nebentönen anderer Glocken entſtand, ſo wurde dieſe hinlänglich gedeckt 
durch die Reinheit der melodiſch durcheinander klingenden Haupttöne.) 
Wollen wir alſo in heutiger Zeit uns gute Glocken beſchaffen, jo 
müſſen wir verlangen, daß nidt blos die Haupttine richtig 
und rein find, jondern daß auch) jede einzelne Gloce fiir 
jid) richtige Nebentine hat, nämlich entweder eine Ter; (am 
Beſten eine) mit reiner Quint, fleiner Septime und reiner Oftave und, 
‘wenn möglich, reinen Unter-Oftave, oder reine Quart, mit reiner 
| Oftave.*) H. Böckeler. 


Auszug ans der Abhandlung des Cerdinal Bona über 
Kirchenmufik. 
(Aus dem Lateiniſchen frei überſetzt von W. Lange.) 
Lob der Mufifim Allgemeinen. 

Da der Gottesdienſt, noch deſſen Theile nicht unter bloßem Geſange, 
jondern vielmehr unter Muſikbegleitung in der Kirche ſtattzufinden 
pflegt, jo habe ic) diefe Abhandlung iibernommen, von der ich iiberzeugt 
‘bin, dag fie denen, die täglich das Lob Gottes fingen, nidt nur ange- 
nehm, ſondern fogar niiblic) fein werde. Denn, wie Rabanus Maurus 
“mit Recht behauptet, ijt die Fertigkeit des Richtigfingens. fo erhaben und 
nützlich, daß, wo diefelbe fehlt, der Gottesdienst nicht einmal vorſchrifts— 
mäßig gehalten werden kann. Denn was immer in den Leetionen mit 
Anſtand wir ausfpreden, was Süßes und Harmoniſches wir ia den 
Pſalmen empfinden, das bewirkt einzig und allein die Kenntniß der 
Muſik und gwar in der Art, dag dadurd) jeder Handlung des Gottes- 
dienſtes ent}proden wird. Von diefem Standpunft aus betradtet 
nennt Bhilo, ein gelehrter Jude, im Anfange des Buches „über Ader— 
bau“, den Mufifunterricht ,Wonne der Seele.“ Auf gleiche Weife jagt 
Iſidorus, dag es ehemals eben fo fchimpflich gewejen, feine Kenntnip 
der Muſit zu befigen, als in der Wiſſenſchaft unerfahren zu fein; daz 
‘Der Gefang zu allen Zeiten und bei allen Völkern geachtet worden und. 
bei ſämmtlichen Feierlicfeiten, ſowohl religidjen als weltlichen, ftattge- 
funden habe und zwar fo, daß eine Hochzeit niemals ohne Muſik ge- 
feiert worden. Diefes fehen wir ganz deutlich aus dem alterthiimlicden 
Viede, das vor dem Brautgemach zu Ehren des jungen Ehepaares ge- 
jungen wurde, Dieſes bezeugt aud) der vielfach gelejene Paul Sherlod 
in der Vorrede über Gefang. Wud) bet Gajtmabhlern waren Singer zu— 
gegen, damit, wie die griechiſchen Schriftfteller Athenius und Plutarchus 
bemerfen, die Gäſte von Schwelgerei und eitelem Tändel abgehalten und 
zur Mäßigkeit und Genügſamkeit ermahnt wiirden. Sogar bei Leichen— 
begängniſſen waren Flotenfpieler und Trompetenblijer zugegen, wie , 
| Seneca in dem Spiel des Claudius, Plutarchus von dem Trojt an die 
Gattin, Tertullian ither die Krone des Soldaten, Valerius Maximus 
und Andere bezeugen. Diefer Gebrauc) war auch bei den Juden, was 
‘wir fowohl aus den Evangelijten, als auch aus Flavius Joſephus er- 
‘fehen finnen. Dah fogar im wilden Kriegsgetiimmel Muſik ihren 
Plas gefunden, bezeugt Franciscus Lufinius aus Utica in den Bei- 
werfen aus Horaz und Thucydides. Die Alten hatten zwei Kriegs— 
geſänge: den einen 3u Ehren des Mars, den fie zu Anfang des @ampfes 
ſangen, den andern Apollo zu Ehren, der gefungen wurde, wenn der 
Feind in Verwirrung gerieth, oder zu weichen anfing. Wem wäre aud 
“wohl der Gebrauch der Flöten, Trommeln und Trompeten in Sdylady- 
ten unbefannt? Denn, fagt Clemens von Alexandrien, die Etrusfer be- 
dienten fidy im Rriege der Trompete, die Arcader einer Rohrpfeife, die 
Sieuler aber gebrauchten die fogenannten Piftidas, die Creter gebrauch— 
ten dic Leier, die Lacedämonier die Flite, die Thracier Horner und Pau— 
fen, dic Egyptier und Araber die Cymbel. BWegetius fagt iiber das 
Militärweſen: Auf den Klang der Ynjtrumente zog man auf Wache; 
die Trommel gab das Zeidjen und die Soldaten brachen auf; der Tam- 
bour wirbelte und man griff an; und wiederum war es die Trommel, 














Tit) Wir finden etwas Aehnliches bei jeder Harmonie, 3. B. wird auf dem Kla— 
viere die harmoniſch mitflingende große Oberterz ftets unterdriict durd) eine mit- 


man in Siid-Dentjdland Principal 32‘ durd) Zuſammenſtellung von Principal 16‘, | angejdlagene fleine Ter}. 


Quint 10% und Praestant 8’, 


++) Wenn eine Trier'ſche Glode allein läutet, meint man vielfach ein Geläute 
von 3—4 Glocen zu hören, wenn 3. B. der Hauptton a ift, fo hirt man außerdem 


*) Es könnte hier die Frage entftehen. ob die zahlreichen Reliefs auf den Gloden, 


in deren tadelfreien Guß heutgutage einzelne Glocengiefer eine befondere Ehre 
ſetzen, nicht in gewiffer Hinſicht nachtheilig auf den Ton, zumal auf die Nebentine 


mit blofem Obre A, g und c deutlich mitflingen, wie man dies tiglid) bei den der Glocke einwirken, da es feineswegs gleidgiiltig gu fein jdjeint, ob und wo die 
Gloden der Miinfterfirde in Aachen beobadjten kann. 


Wandung der Glode bedeutend verftarft wird. 





14 @acilia. 











welche die Streiter aus dem Kampfe zurückrief. Nad) dem Zeugniffe 
des Plutard) fiigte Lycurgus in Yaconien das Studium der Muſik den 
Kriegsübungen bei, damit die ſchon etwas gemapigte Leidenſchaft nad) 
Krieg durd) die Kunſt der Mujif in Harmonie gebracht werde. Auf diefe 
Weije, ſagt Martius Capella, geſchah es, daß die Creter beim Klange 
der Cither, die Lacedämonier bei der Laute ſtritten. Und was thaten 
Die Amazonen? Fithrten fie nicht die Waffen bei ſchrillenden Pfeifen ? 
Und die Tibariten, zogen fie nicht nad) Italien in den Kampf unter 
dem Klange der Floten? Auger diefen Beweiſen über den vielfachen 
Gebrauch von Muſik in Kriegen ijt nod) gar Manches bei Diodorus 
Siculus und Aulus Gellius zu finden. 

Ginen wie groken Theil der Spiele Muſik ehemals gebildet, beweijt 
hinreichend in einem beriihmten Werfe über Schauſpiel der in allen 
Wiſſenſchaften eifrig forſchende Bulinger Gulius Cafar; wozu alfo die 
Erwähnung der Opfer und Gotterverehrung, die ohne Muſik nicht ftatt- 
finden fonnte? Darum auch der Ausfprud) des Strabo, dak alles 
Muſikaliſche Gotteswerk fei und die Muſiker nicht blos als Diener Got- 
ted, ſondern als Götter ſelbſt zu betrachten ſeien. Cenſorius bemertt, 
daß die Muſik göttlichen Urſprunges ſei, da ſie Kraft hat, die Gemüther 
zu bewegen. Wäre Muſik den Göttern nicht angenehm, man hätte ge— 
wiß keine Spiele zu deren Verehrung eingeſetzt, noch hätte man ſie zur 
Bußzeit durch Flötenſpiel zu verſöhnen geſucht. Wir finden Muſik auf 
den Schiffen, damit die Schiffer die Beſchwerden um ſo leichter ertra— 
gen; wir finden ſie im Kriege, damit den Kämpfenden die Furcht vor 
dem Tode benommen werde. Pythagoras pflegte, nachdem er geſchla— 
fen hatte, auf der Cither zu ſpielen, um ſeinen Geiſt durch Muſik auf— 
zuwecken. Aeſopiades bewirkte durch Muſik, daß Hirnwüthigeihre frühere 
Geſundheit wieder erlangten. Socrates, cin mit Weisheit begabter 
Mann, ſchätzte die Muſik fo hoch, dak er, obſchon im Alter vorgeriict, 
feinesiwegs erröthete Ddiejelbe unter Nnaben ju erlernen. So wijjen 
wir, in andern Künſten ungebildet zu fein, becintradtigte das Anſehen 
cines Wannes nicht, aber Unwiffenheit in der Muſik gilt fiir eine 
Sdhande. Denn Cicero jagt: Themijtofles wurde für ungebildet ge- 
halten, weil er die dargebotene Yeier ablehnte. Wie große Liebe zur 
Muſik die Lacedamonier hatten, geht daraus hervor, dag fie auf Muſik 
mehr Mühe verwandten, als auf ihr Leben. Julianus, cin Fliichtling, 
beobadhtete, wie felbft Wilde auf Rabengekrächz ähnlichen Liedern großen 
Werth legten und fich gleichfam wie an melodijden Viedern ergötzten. 
Macrobus bemerft, dak bei den meijten Volfern der Gebrauch herrſche, 
die Todten unter Gejang zur Grabesjtiitte ju geleiten. Man glaubte 
nämlich, dag die Seele des Verftorbenen hinter dem Körper folge und 
zum Urſprung der Muſik, das ijt in den Himmel, zurückkehre. Lyeur— 
gus, weit entfernt cin verweidhlidtes Yeben zu fiihren, empfahl in feinen 
Gefegen das Studium der Muſik. Xenocrates nennt jie die vorzüg— 
lichjte Stufe der Philofophie. Plato und Ariftoteles ſchätzten Muſik ſo 
hod), dak nad) derjelben der Plan des Schulunterrichts gebildet wurde. 

Miemand ijt fo ungebildet und fo unempfänglich, als daß er durd 
Muſik nicht ergötzt würde. Darum verfaften die Dichter Geſänge iiber 
Cadmus, der auf der Flite den betrogenen Typhäus befang. „Denn,“ 
ſagt Chryſoſtomus, „unſere Natur ergötzt fic) an Geſang und jteht mit 
demfelben in fo enger Verbindung, day Sauglinge, wenn fie zu weinen 
anfangen und unrubig werden, ſich auf dieje Weije berubigen laſſen. 
Wenn nämlich Mütter mit denfelben auf und ab gehen und Wiegen- 
lieder jingen, fo gelingt es ihnen, die Kinder nicht blos zu berubigen, 
fondern ſogar einzuſchläfern.“ 

„So auch finden wir, daß Manche, welche zur Mittagszeit das Vieh 
vor ſich hertreiben, die Beſchwerlichkeit des Weges durch Lieder zu ver— 
mindern ſuchen. Auch die Winzer, zur Zeit der Ernte, unterlaſſen nie 
den Geſang. Auch die Schiffer thun dieſes, während ſie rudern. So 
finden wir ebenfalls, daß Frauen, welche mit Spinnen beſchäftigt ſind, 
entweder mit einander oder einzeln em Liedlein ſingen. Denn das iſt 
unſerm Gemüthe eigen, und ſo zu ſagen angeboren, daß wenn es einen 
Geſang vernimmt, in den Stand geſetzt wird, alles Beſchwerliche viel 
leichter zu ertragen. Da alſo dieſe Art des Genuſſes dem Menſchen 
von der Natur gegeben iſt, ſorgte Gott dafür daß Pſalmen verfaßt wur— 
den, damit auf dieſe Weiſe nicht allein eine unſchuldige Befriedigung, 
ſondern auch ein großer geiſtiger Vortheil hervorgehen möchte.“ So 
weit der hl. Chryſoſtomus. Der hl. Auguſtin verſichert uns, daß die 
alten Mönche gewohnt waren, ihre müheſame Handarbeit durch das Ab— 
ſingen von geiſtlichen Liedern wie mit einer himmliſchen Würze zu verſüßen. 








Berichte 
Lexington, Ky., 26. Dezember 1884. 
.-- $d habe am Weihnadhtsfefte mit meinem Chor gre th Preis-Meffe auf- 
gefiihrt, V 


eni Creator von Hanifd, Choral Vesper und Alma von Raim. Sm 





Ganjen habe bis jest eingeübt: Missa Caecilia von Kaim, Gaugler’s Meffe, op. 
12, Missa Cunibert von Rampis und Obige. Asperges und O quam amabilis 
von Singenberger. Allerdings nod) wenig, aber wer die Verhältniſſe hier bei mir 
tennt, der mu conftatiren, daß e8 dod) viel ift....Iun, wir wollen das Befte hof- 
jen, Geduld und Ausdauer fiir die Sache und Liebe habe id) genug. 3 
Herzliden Grup, RL Teichfuß. 


Brooklyn, N.Y. 

. . . Aus dem Nachfolgenden erjehen Sie die Leiftungen des St. Alphonfus 
Sängerchores jeit September des Vorjahres. Bom „Männerchor“ eingeiibt und 
aujgefiihrt : Missa St. Catharina von J. Blied; Missa tertia von Mich. Haller ; 
Veni Creator von Fr. Witt; Panis Angelicus von fr. Neckes; Sacris Solemniis 
von 3. S wong of Tantum Ergo von Baleftrina; ein anderes von J. Schweitzer; 
Hymnus Jesu Redemptor von C. Ett. Bom gemiſchten Chor (Kinderdor und 
Männerchor) gelangten zur Auffiihrung : Kyrie, Sanctus, Benedictus und Agnus 
Dei aus Missa op. 28, von Ferd. Schaller; Gloria und Credo aus Missa St. Cuni- 
bert von Rampis ; Offertorium Tui sunt coeli von Mid. Haller ; Veni Creator 
von 3. Hanijd) ; Panis Angelicus von Fr. Koenen ; Sacris Solemniis von A. G. 
Stein ; Verbum Supernum von ?; Tantum Ergo von H. Oberbhoffer; ein anderes 
von J. Mandlinger ; Adeste fideles von 9. Mohr. Missa St. Stanislaus von 
3. Singenberger wurde wieder durchgeübt. Ebenſo Missa Stabat Mater von 
Singenberger. Choral: Missa in Dominicis Adventus et Quadragesimae, Missa 
pro defunctis, die Wechſelgeſänge beim Hochamte, Antiphonen und Hymnen der 
Vesper nach Angabe des Ordo; Asperges und Veni Creator. Mohr's Cacilia wird 
fleigig benutst. J. Hillebrand, 


St. Francis, Wis. 
Im Lehrerfeminare new geiibt: Laetentur coeli, Tui sunt coeli, Parvulus 
natus est und Reges Tharsis von Dt. Haller; Alma redemptoris von Soriano 
und Choral; Kind Jeju-Lied von Traumihler und Gruber, Missa in hon. SS. 
nominis Jesu von J. Mitterer. Ave regina von Maldeghem, und Choral. 





Recenfionen. 


Bei Fr. Puftet & Co., New York: 

Ordinarium Missae. Volksausgabe — in Violinſchlüſſel und weiße 
Noten iibertragen. 

Gine Vohksausgabe dev hauptjidlicjten und fiir große Sängerzahl dien- 
iden Choralmetodien im Violinjchliiffel und in modernen Yoten, wohlfeil und ge- 
nau nach den authentijden Büchern redigirt — ijt cine gewiß praktiſche Sdee. 
Den Anfang hierzu macht da8 Ordinarium Missae, dem das Officium Defuncto- 
rum, 2¢., 2¢., in furzen Zwiſchenräumen folgen ſoll. Das Ord. Missae erbielt als 
Anhang das Te Deum (leider nur den modus simplex), die Hymnen ‘‘ Veni 
Creator” und ‘‘Pange lingua.” Hier ift jede Empfehlung überflüſſig. Zugreifen! 

Bei B. SHhwendimann, Solothurn, Schweij: 

Zwei Weihnadts-Lieder fiir zwei Singjtimmen mit Vegleitung 
des Piano, componirt von J. G. E. Stehle, op. 53. 

Dieſe, dem Hrn. Prof. Fr. Kiel, Diveftor der fgl. Hochſchule fiir Muſik in Vertin, 
gewidmeten Compojitionen ju Dr. Fr. A. Muth's Dichtung „Ueber Wald und 
Strom und Hügel“ und dem alten “In dulci jubilo,” find allerliebjte, ftimmungs- 
volle Weihnachtsgeſänge, wie fie fiir die Weihnadhtsfeier im häuslichen Kreiſe, jowie 
bei Chriſtbaumbeſcheerungen, 2c., nicht willfommener jein könnten. 

Bei F. E. C. Leuckart in Leipzig: 

Heffe-AlLbum. Auswahl der vorzüglichſten Orgel-Compofitionen 
von A. Heſſe, herausgegeben von A. W. Gottjdalg. Erſter 
Band. 

Der vorliegende erfte Band enthialt 77 leichtere und mittelfdwere Orgelftiide mit 
beigefiigter Pedal Applitatur, 62 freie Vorjpiele, 9 Choralvorfpiele, 6 Nachſpiele, 
ſämmtlich haufig verwendbar, dabei ohne große Anforderungen an die Technik des 
Spielers. Unjeren Organiften beftens zu empfehlen. 


Von der Verlagshandlung Benziger Bros. in New York erhielten 
wir*) „Weihnachts-Blätter,“ Doppelheft Mo. 5 und 6 von 
„Alte und neue Welt,“ pro 1885. 

Daffelbe enthalt nebjt reichem, intereffanten und nützlichen Lefeftoff, fowie vielen 
hübſchen Siluftrationen auch ein Weihnadtslied ‘‘In dulci jubilo,” componirt von 
P. Bafilius Breitenbach, O.S.B., fiir zwei Singſtimmen mit Clavier allein, oder 
mit Oboe, Streichquartett und Clavier, — einfach, volfsthiimlid) in Melodie und 
ebenſo anſpruchslos in der Harmonie, — nidht fiir kirchlichen Gebraud) beftimmt. 

Bei Sullivan & Schaefer, 60 Barclay St., New York. 
Ratholifder Cehrer-Kalender auf das Gahr 1885. Sechſter 

abrgang. Wit dem Portrit des Seminarlehrers Peter Jo— 
jeph Biifder, herausgegeben vom fatholijden Pädagogium; 
Donauwirth, Verlag der Buchhandlung L. Auer. 

Sch kenne feinen fo nützlichen, allen VBediirfniffen des Lehrers und Organiften fo 
praftifd entgegenfommenden Kalender, wie diefen bereits durch feine friiheren Sahr- 
gänge berühmt gewordenen Kalender. Seder Lehrer follte fic) ihn anjdaffen nnd 
er wird gar bald an ihm einen lieben, fiir die Zufunft unentbehrliden Freund 
finden. 3. Singenberger. 





Corrigenda. 
In der Mufif- VBeilage S. 1, Linie 1 v. unten, Taft 4, mug die Bafuote d ftatt e fein. 


*) Leider erft einige Woden nad) Weihnadten. 
































Cacili 
Cacitlia. 5 
Catalogue of Church Music, recommended by the Cecilian Society. 

512. Missa, “O sanctissima” in honorem Imma- 521. Haller, Mich , Missa nona, “O quam suavis 
culatae Conceptionis Beatae Mariae Virginis pro est,” ad IV voces inequales. Op. XXII. F. 
Soprano, Alto, Tenore et Basso composita a JJ Score 0.30 
Joanne Diebold, Op. XVII. 1880. F. Pustet, Ratis- Voice parts 0.15 
WE, BOR ix teen ee eee -Score 0.35 I reckon this Mass amongst the most beautiful and best 

Voice parts 0.20 arranged by this composer. It is in the Phrygian mode, and a 
This work may with truth be described as taking dignified great deal of art lies hidden in it, and for ordinary hearers | 
and easy.—B. METTENLEITER. remains hidden, as all is developed in a natural, flowing man- | 
: * ner. Choirs somewhat accustomed to the older polyphonous 

513. Singenberger, J. a) Missa “Adoro te,” 35c ; music will find no difficulties of execution. Careful rendering 
b) Missa in honorem St. Galli, 350; c) The 4 necessary under all circumstances.—P. U. KornMUELLER. 
Antiphons of the B.V.M., 30c; d@) Hymns (2 Veni, : — — 

2 Tantum ergo, 10 salutaris, 1 Jesu dulcis), 25¢e; 522. Haller, Mich., X Motetta pro Festis principa- 

e) Asperges, Vidi aquam, Ecce sacerdos, 30c. All libus Domini ad duas voces cum Organo. Op. 18. : 

for S. & A. (B. ad tb.) and Organ. F. Pustet, _ Score | 0.30 

Ratisbon, etc. Voice parts | 0.15 
All 5 Compositions are in the style of Singenberger’s Mass of These 2 part compositions with beautiful organ-accompani- 

St. Aloysius and Requiem, which appeared in my publications. ments, are written in an elevated style suitable for the sacred 

—F. Wirt. text, and will be everywhere welcomed.—B. METTENLEITER. 

514. Nekes, Fr. Missa in honorem sanctae Agnetis, 523. Molitor, J. B., Das Kirchenjahr. (The Ee- 

4 vocum. Op. 15. A. Jakobi, Aix-la-Chapelle. clesiastical Year.) Op. 18. See. II. Chants from 
_ Score Candlemas to Palmsunday ................... 1.60 
49 & Voice parts Sec. III. The Passion according to St. Mat- 
Very easy and very good.—F. Wirr. thew and the Lamentations.................. 1.60 

515. Tresch, J. B. Litanie Lauretane ad tres Rime. BY. (S0G8 TGAT 5. ccc ons teiins sen pos 1.60 
Voces eequales et Chorum unisono responden- Krull, Eichstatt, Stuttgart and Munich. 
tem Organo vel Harmonio comitante. Op. 3. F. Rich material for that part of the Ecclesiastical Year between 
Pustet, Ratisbon, etc. 1880 ........... Score 0.20 Candlemas and Easter.—F. Konxux. 

Voice parts 0.10 | 
>] 2 * 2 ! 
Very easy. Suitable for Schools and Convents etc. The first 524. Molitor, J. B., Vesperee de Nativ itate B. M. 

note of the responding choir coming in upon the last note of Virg. ad IV. voces ineequales. Op. XVII, secti 

the Cantor is not desirable.—Instead of the Tantum Ergo by XIV. A. Coppenrath, Ratisbon, 1880. 

Et', which has already been printed too often, it would have Score and parts 0.90 

Oe Nae Se ae HN SONS — Here we have not only the psalms, but also the Hymn, 

516 4 Motetts by the Augsburg Chapelmasters, Magnificat, Salve and —*— in such a convenient form that 
Andreas Giulini, Michael Keller und Carl Kam- nothing better could be desired. The falsi bordoni, mostly by 

= > J— Molitor are good and effective ; only in the falso bordone for 
merlander—A. Bohm & Sohn, Augsbur g- Score 0.40 the Magnificat the hidden octave between Soprano and Tenor 
Vocal parts 0.25 might prove unpleasant.—B. Kore. 
Here we have a 4 part Christus factus by Giulini, a 4 part 

Salve Regina by Keller, a Justus ut palma and Domine Dominus 325. Molitor, J. B., Vespere in Festo Omnium 

noster by Kammerlander—F, Wrrr. Sanctorum ad IV voces inequales. Op. XVII, 

517. Schaller, Ferdinand, Cuncti Psalmi vesp. sectio XV. A. Coppenrath, Ratisbon. 1880. 
festivi cum Magnificat. Op. 11 and 13. F. Score and parts 0.90 
Pustet, TOGGU GO. occ 5 ook cnaeeacad Score 0.85 Accepted.— F. Kornen, B. Korug, J. G. Meyer. 

Voice parts 1.40 ‘ . . en 
That the work is eminently practical is proved by the fact 526. Heinze L. und Kothe W., Theoretisch-prak- 

that it is arranged for 3 equal and 4 unequal voices. A glance tische Violinschule. Vereinfachte Ausgabe. Leob- 

at the score will conoince anyone that the music is full of life schitz bei Carl Kothe. 

Se re es ere ee ae An abbreviated edition of the Violin-School under No. 253. 

518. Peregrinus Joannes, Mass in honor of St. 527. Selbst, F. J., Priester der Diocese Mainz, 
Nothburga, for 2 voices and organ. A. Bohm Der katholische Kirchengesang beim hl. Mess- 

& Son, Augsburg............. —— Score 0.40 opfer. Populare Vortrage zum Gebrauche fir 
Voice parts 0.15 Geistliche und Laien. Mit kirchlicher Approba- 
A very carefully composed Mass, worth recommending.— tion. 276 Seiten 8°. Regensburg bei Fr. Pustet. 

B. Korms. Gebunden 0.65 

519. Kenen, Friedr., Venite Adoremus. Collection It would be a great help if there were in the English language 
of Latin and German Hymns for equal voices. explanations such as these, in a popular style, as to the object 
J 1.35 OF eas 8 Sy a | 

In th itions K to me toh ttained P ? . 
the summit of his excellence.-F. Wirt. 528. Konig, Thaddius, Mass No. 2 in F for 4 voices 
9 Mi eye Ss. Tri R (T. at lit.) with oblig. accomp. of 2 violins, 2 

520. Kenen, Fried., Missa in hon. Ss. Trium vd horns and double bass. Op: 8. A. Bohm & Son, 
gum anno Ecclesize Metropolitan Coloniensis fo . PCR Seore 0.40 
absolute composita et Em. Cardinali de Lucca : Voice parts 0.55 
Societatis aS. Cecilia dictee Protectori dedicata. sheotr: é 
JJ — — — Orchestra parts 0.80 

eee Oe ee a, This Mass contains a deal of rich contrapuntal work. In 
Editoris. 1880 ........ teseeeeeees...-Score 0.40 many places, particularly in the Credo, it appears to me that 

: Voice parts 0.30 too much of it is employed, thus preventing the text from 
In favor of accepting this brilliant festival Mass, the melodic being as clear as it might be. Otherwise the.mass is worth 

and harmonic construction of which would lead one almost to attention.—B. Korue. 

rege that the composer intents it as a musical confession of | 

faith, the principles of his work being akin to those of the 529. Diebold, Joh., Missa “Ave verum — 

well-known Mass of St. Raphael. A few rather awkward pass- Op. 16. A. Bohm & Son, Augsbur Score 0.40 

ages for voice and ear, such as the first five bars of ‘‘ Et resur- - : . 8 — — 

Voice parts 0.20 


rexit’’ are not of much importance, and on the-whole the Mass 
is written with spirit and freedom, and will be an agreeable 
task for good choirs.—A. D. ScHENK. 





Can be sung by S. and A. with organ, or by S. A. and B., or 
8., A., T. and B.— 
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Cacilia. 





Notig betreffs des ‘Jubilate Deo’ bon 3. Mohr. 


Von verſchiedenen Seiten wurde immer wieder das Verlangen nach 
einem Orgelbuch zur „Cäcilia“ ausgefproden. Das “Jubilate Deo” 
entiprad) dieſem gewiß beredtigten Wunjde nur fehr unvollfommen. 
Der Sak der Wielodien war fiir gemiſchten Chor angefertigt, und fonnte 
darum von folchen, deren linfe Hand nicht mehr als cine Oftave jpannt, 
auf einem Inſtrument ohne Pedal nidt bequem gejpicl werden. Außer— 
dem fehlen die Vor- und Nachfpiele, welche dem Orgelbuche zum „Laſſet 
uns beten” und zum ,,Cantate” fo viele Freunde erworben haben. War 
demnad) das “Jubilate Deo” als Orgelbuch zur „Cäcilia“ betradhtet 
nur eine halbe Maßregel, fo mugte man dajjelbe von ihm ſagen, falls 
man es als Geſangbuch fiir gemiſchten Chor beurtheilte. Damit näm— 
lid) aus dem Buche der gemeinſchaftliche Geſang begleitet werden tonnte, 
waren alle Melodien in der Tonhihe aufgenommen, welche ſich fiir den 
Volfsgejang eignet. Wollte man die Yieder nur vierjtimmig fingen 
fajjen, jo mußte man fie fo ziemlich alle einen oder anderhalb Ton höher 
intonieren, um den kunſtvoll gearbeiteten Sas zur rechten Geltung zu 
bringen. Das war aber dort ſehr unbequem, wo man den Geſangchor 
mit der Orgel oder dem Harmonium begleiten wollte. Nicht jeder 
Spieler ijt im Stande, ein ſolches Muſikſtück vom Blatte höher zu trans- 
ponieren ; fic) aber den Sak zu Hauſe in die richtige Tonhihe umzu— 
ſchreiben, dazu haben die Meifien weder Zeit noch Luſt, wenn es ſich 
um Hunderte von Nummern handelt. 

Um dieſem auf die Dauer unerträglichen Zuſtand gründlich ein Ende 
zu machen, hat ſich der Autor der „Cäcilia“ zu Folgendem entſchloſſen. 
Das “Jubilate Deo” wird in der bisherigen Weiſe nicht fortgeſetzt. 
Anjtatt deffelben erſcheint ein Orgelbud zur Cäcilia, weldes 
neben der Begleitung Wielodien zu jeder derjelben pajjende Bor- 
und Nachfpiele bringt. Dieſe Anfgabe hat auf Ginladung des Autors, 
welder dieſelbe gern b ald vollendet geſehen hatte, aber wegen anderer 
dringenden Arbeiten nicht felbft Hand anlegen founte, Herr Profeſſor 

J. Singenberger übernommen. Das Manuſtkript iſt ſchon in unſern 
Hinden, und wird die Herjtellung der Arbeit thunlichſt beſchleunigt 
werden. Daneben erjeyeint dann das “Jubilate Deo” als Gejangbuch 
fiir gemifdjten Chor, und wird alle Lieder bringen, welche in der „Cäcilia,“ 
dem „Laſſet uns beten,” „Ave Maria” u. ſ. w., enthalten find, ſämmt— 
lic) in Der Tonhöhe, welche fiir den Vortrag durch gemiſchten Chor ſich 
cignet. Auch von dicjem Buche ijt uns das Manuſkript ſchon iibergeben 
—— und ſoll ununterbrochen an deſſen D Drucklegung gearbeitet werden. 

Diejenigen, welche die erſte Sektion der zweiten Auflage des bisherigen 

« Jubilate Deo” angeſchafft haben, wollen ſich nun gütigſt etwas ge- 
dulden. Wenn das Orgelbuc) zur „Cäcilia“ und das neue “Jubilate 
Deo” erſchienen ijt, fo fteht ihnen die Wahl frei, das cine oder das 
andere diefer Biicher zu nehmen ; es wird ihnen dann bei der Bezahlung 
dasjenige in Abzug gebracht, was fie fiir die erſte Sektion des »Jubilaté 
Deo” ausgegeben haben, und fie haben dann ein Buch, welches ihren 
Bedürfniſſen gan; entſpricht. 
Den Anfang der erſten 


Sektion des bisherigen “Jubilate Deo” 
geben wir unter dem Titel : 


Meßgeſänge, bearbeitet von J. Mohr, 
apart heraus. Derſelbe enthalt die Meßgebete des Prieſters, das »Ad- 
sperges me” und “Vidi aquam” nebjt den vier Choralmefjen der 
„Cäcilia“ mit Orgelbegleitung ; ſodann die vier Singmeſſen und die 
Kommunionmeſſe der „Cäcilia,“ bearbeitet für gemiſchten Chor. 
156 Seiten in 8°. Preis broſchiert 80 Pfennig. Viele Shire werden 
gewiß dieje gehaltvolle Sammlung fiir den billigen Preis mit Freuden 


jid) erwerben wollen. 
Friedrich Pujtet. 


Regensburg, im 
Quittung des Schatzmeiſters. 


Mr. R. L Teichfuß, $1.00; Rev. J. Cronauer, $2.00; Very Rev. M. Coleman, 
V.G., $1.00 ; Mtr. Sof. G. Kenning, $0.50 ; Mr. V. Zimmermann, $0.50; Rev. 

. Broffart, $1.00; Wer. Aug. Kroeger, $0.50; Mr. I Hillebrand, g0.50; Mr. A. 
Sdutte, $0.50 ; Mr. L. Gertfen, $0.50; Rev. M. Holaus, C.SS.RKR., $0.50; Rev. 
Geo. Ruland, C.SS.R., $0. ),50 ; Chor zu Ilcheſter, Md., $2 at Wr. Ignaz Lang, 
$0.50; Gicifien Verein, C Old Monroe, Mo., $1.00 ; Rev. 3. G, Sudeik, $0.50; 
Mr. Yoj. Schäfer, $0.50 ; Bon 160 Mitgliedern im Priefter Seminar, St. Fran! 
cis, Wis., $16.00; Rev. H. Schoof, $1.00; Rev. J. A. Bauhaus, 8.J., $0.50; 
Mr. B. Prange, $.0.50; Rev. P. Mt. Sung, $0.50; Mr. Hr. Hörſtmann, $0.50; 
Rev. W. Guhl, $0.50; Rev. G. C. Thibau, $0.50; Rev. Theo. Bruener, $0.50; 
Rev. P. Brommenjdenfel, $0.50; Mir. F. J. Karl, $0.50 ; Rev. E. Koenig, $0.50; 
Cicilien-Verein, St. Baul Church, Fort Wayne, $2.70; Mtr. Boj. “a $0.50: 
Cacilien-Pfr.- Verein, St. Stephan Kirche, Cleveland, $2.80; Rev. Reidhlin, 
$0.50 ; Dir. J. A. Menth, $0.50; Beitrag von 27 Studenten im ferent, 
St. Francis, $2.70; Prof. J. Singenberger, $0.50; Mr. N. Huetter, $0.50; 
Muna. Pfr.-Verein, Buffalo, $1.70; Mr. N. Kiefer, $0. 50; Mr. Sof. Riefer, $0, 50: 


New York, 3. Februar 1885, 
Zohn B. Seij, Schatmeifter. 


Dezember 1884, 


(Letter Box 3627.) 








MUSIC FOR HOLY WEEK. 


Officium Hebdomadae Sanctae a Dominica in Pal- 
mis usque ad Sabbatum in Albis juxta Ordinem Breviarii, 
Missalis et Pontificalis Romani. Cum Cantu emendato edi- 
tum sub Auspiciis Sanctissimi Domini Nostrii Pii Papae IX. 
Curante Sacr. Rituum Congregatione. Cum Privilegio, Led 
and black. 540 pp. 12mo. Full roan and supplement : 
Psalmi Officti Hebdom. Sanctae. 72 pp. Bound. Per set, $2.40. 


The Same Edition, in black type only. 350 pp. Bound. 
$1.50. 


The complete text of the Breviary, of the Missal, and of the Ponti- 
fical has been here inserted in proper order. Whatever ought to be chanted, 
including the Passion, the Lamentations, the Prefaces, the Exultet, the 
Consecration of the Holy oils on Holy Thursday, is to be found here, taken 
from official books of plain chant, and the syllables of the Psalms which 
ought to have prominence in the chant are marked by larger letters. 

Whilst all other similar editions generally end with the second day 
after Easter, this edition of Sacred Congregation of Rites contains in ad- 
dition the Offices of Matins with their Responses, the Little Hours, and the 
Mass of the entire week after Easter, up to Low Sunday. 





Psalmi Officii Hebdom. Sanctae quos meditationum 
et finalium initiis distinctis in Psalterium usum editit Jos. 
Mohr. 12mo. 76 pp. Paper. 15 cents, 


Cantus Eecclesiasticus Passionis D. N. J. Chr. 
secundum quatuor Evangelistas, depromptus ex Officio heb- 
domadae sanctae quod curavit Sacr, Rituum Congregatio. 
Edition in three parts. Fasc. I. Chronista. Fasc. II. Verba 
Christi et Lamentationes. Fasc. II. Verba Synagogae 
et Praeconium paschale Sabbati sancti. Folio. With 
square notes. Red and black. Bound in three separate vol- 
umes Fullroan. $6.00. 

This beautiful work is taken from the official edition of the ‘‘Ofti- 
cium Hebdomadae Sanctae.” It is distinguished alike by the accuracy of 
the text and authority of the chant, by its convenient size, is readable type, 
and eminently convenient arrangement in three parts, each containing only 
what each one has to sing. 

Allegri’s celebrated Miserere as sung at the Pontificial 
Chapel, Rome, at Tenebrae, for five voices and organ (ad lib.) 
75 cents. 


Diebold, John, Miserere for four and five mixed voices 
(opus 5). Score 45 cents; Vocal parts 35 cents. 


Ett, O., Choruses for the Passion. 50 cents. 


Keller, J. M., Canticum Zachariae (Benedictus Domi- 
nus Deus), for solo quartett and double chorus. Score $2.00; 
Voeal parts $1.65. 


Mettenleiter, B., Stabat Mater, for Solo, Chorus, and Or- 
gan (Orchestra ad lib.). Full Score $1.10; vocal parts 20 
cents; Orchestra parts 30 cents. 


Stehle, J. G. E., Three Lamentations for four male 
voices (op. 42). Score 65 cents; Vocal parts 50 cents. 


Witt, Dr. F., Stabat Mater for soprano, alto, tenor, bass 
and organ. Score 20 cents; Vocal parts 20 cents. 
This opus is one of Dr. Wrrt’s most beautiful and effective com- 
positions. 
Preces Stationum Crucis (the stations of the way of 
the cross), with Latin and German text ; for four mixed voices, 
Score 35 cents; Vocal parts 20 cents. 


Improperia, for solo quintett and chorus (soprano, alto, 
tenor I and IT and bass); opus 26. Price 25 cents, 


Witt, Mettenleiter and Hoffmann—Gradualia in 
Dominicis Adventus et Quadragesimae (the Graduals for the 
Sundays in Advent and Lent), for soprano, alto, tenor and 
bass. Score 35 cents; vocal parts 35 cents. 


ORDERS SOLICITED. 
FR. PUSTET & CO., 50 & 52 — Street, 





New York, 








